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Der Grenzgang

Ethik lehren und lernen: ein grenzwertiges Unterfangen! Wer in der Polizei die Frage nach der berufsethi-
schen Perspektive stellt, erfährt sehr unterschiedliche Reaktionen und trifft einen neuralgischen Punkt. 
Um die konstruktive Auseinandersetzung mit berufsethischen Fragestellungen neu zu beleben, hat das 
Landesamt für Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenheiten der Polizei Nordrhein-Westfalen 
(LAFP NRW) mit der Einrichtung eines multimedial gestalteten „Grenzganges“ zu vier Themen aus dem 
Polizeialltag einen neuen, offensichtlich erfolgreichen Weg beschritten.

Ein neuer Weg ethischer Bildung in der Polizei

Richtet man den Blick auf berufsethi-
sche Lehrveranstaltungen traditioneller 
Art, kann man unter anderem von 
folgenden Erfahrungen ausgehen: Eher 
reserviert oder ablehnend reagieren jene 
Mitarbeiter, die sich an Unterrichts-
stunden in ihrer Ausbildung erinnern 
– meist ohne Begeisterung. Offen und 
zugänglich zeigen sich „Einsatzkräf-
te“, die nach Jahren beruflicher Praxis 
ihre persönlichen Anliegen und damit 
ihre Wertorientierungen im Dienst ins 
Gespräch bringen möchten. Äußerst 
interessiert sind schließlich Frauen 
und Männer, die mit ihrem Beruf ein 
„Mehr an Verantwortung“ verbinden.

Die Gemengelage ist für Lehrkräfte 
wenig überschaubar. Polizeiseelsor-
ger (und weitere Dozenten sowie 
Führungskräfte der Polizei) stehen 
regelmäßig vor den damit gegebenen 
Herausforderungen. Sie gehören zu 
ihrer Kernaufgabe: Seit Beginn kirchli-
chen Engagements in den Polizeien der 
Länder ist die Praxis von Beratung und 
Begleitung (Seelsorge) der Kolleginnen 
und Kollegen eng verknüpft mit jenem 
Lehrauftrag, der die Werthaltungen 
staatlich Bediensteter zum Thema hat
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Sehen – Urteilen –
Neue Formate wagen
Es ist ein Merkmal postmoderner Ge-
sellschaften: Ethik ist en vogue! Nicht 
nur Mediziner und große Wirtschafts-
betriebe fragen nach ihr als einer ihr 
Entscheidungshandeln absichernden 
Komponente – auch die Medien ent-

decken ein zunehmendes öffentliches 
Interesse. In der Polizei des Landes 
Nordrhein-Westfalen wird im Zuge der 
Organisationsreformen der letzten 20 
Jahre vermehrt die Frage nach einer 
Polizeikultur aufgegriffen oder neu 
gestellt. Wer allerdings mehr als eine 
Kultur wohlgemeinter Absichtserklä-
rungen erwartet, wird bei der Suche 
nach einer Praxis ethischen Handelns, 
die die Institution Polizei prägt, kein 
eindeutiges Ergebnis beschreiben 
können. Vielmehr fordert die derzei-
tige Praxis Impulse, die insbesondere 
auch im Bereich von Aus- und Fortbil-
dung neue Perspektiven aufzeigen.

Ein Projekt mit
wünschenswerten Folgen
Als größter Bildungsträger der Poli-
zei in Europa hat das Landesamt für 
Ausbildung, Fortbildung und Perso-
nalangelegenheiten der Polizei Nord-
rhein-Westfalen (LAFP NRW) in einem 
mehrjährigen Prozess Komponenten 
einer Polizeikultur erarbeitet. Kernstück 
dieser Initiativen ist der im November 
2010 eröffnete „Grenzgang“: ein Lernort 
zur Berufsethik, der erstmals für die 
Bildungseinrichtungen der Länder-
polizeien der Bundesrepublik auf ein 
durch den Besucher selbst gesteuertes 
Konzept von Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Handeln setzt. Statt des 
klassischen Settings von Lehrendem 
und Lernenden bieten eine Vielzahl von 
Exponaten, Infopoints und Interakti-
onsbereichen einen auch emotionalen 
ansprechenden Zugang zu zentra-

len Fragen polizeilicher Tätigkeit.
Dass sich der Einsatz erheblicher Mittel 
und einer über zweijährigen Erarbei-
tungsphase gelohnt hat, belegen die 
Kommentare inländischer wie inter-
nationaler Besucherinnen und Besu-
cher: Über einen Mangel an Zeit und 
Gelegenheit, sich im Berufsalltag mit 
dem zu beschäftigen, was der Grenz-
gang zeigt, ist dort ebenso zu lesen 
wie über den Wunsch, solche auf die 
Erfahrungswelt und die Bedürfnisse der 
Berufsgruppe abgestimmte Lernorte 
auch in anderen Regionen zu schaffen.

Wie lässt sich diese „neue Begeis-
terung“ für ein altgedientes Aufga-
benfeld erklären? Und wie lassen 
sich die damit verbundenen Anlie-
gen für die Zukunft absichern?

Soziologischer Befund:
Vertrauen in die Polizei
Ausweislich der Ergebnisse von regel-
mäßig durchgeführten Interviewbefra-
gungen eines repräsentativen Teils der 
erwachsenen Bevölkerung der BRD
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genießt die Institution Polizei – und 
damit auch die in ihr tätigen Polizeivoll-
zugsbeamtinnen und -beamten – ein 
ungebrochen hohes Vertrauen. Mehr 
als 60 Prozent der Befragten geben auf 
der vorgegebenen Skala von 1 (= gar kein 
Vertrauen) bis 7 (= großes Vertrauen) 
ihr Vertrauen in die Polizei mit den Ska-
lenwerten 5, 6 oder 7 an. Unter den öf-
fentlichen Organisationen und Einrich-
tungen, die Gegenstand der Befragung 
sind, belegt die Polizei im bundesweiten 
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Institutionenranking knapp hinter den 
Hochschulen und Universitäten den 
zweiten Rang, in NRW führt sie die 
Rankingliste des Vertrauens sogar an.

Das schließt nicht aus, dass es in 
der Institution Polizei bei dem an-
spruchsvollen Bemühen, „der Stärke 
des Rechts und nicht dem Recht des 
Stärkeren Geltung zu verschaffen“
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immer wieder auch Vorfälle gibt, die 
geeignet sind, dieses grundsätzlich 
vorhandene Vertrauen der Bürgerinnen 
und Bürger in „ihre“ Polizei – mitun-
ter auch nachhaltig – zu erschüttern. 
Weit überwiegend gilt jedoch, dass sich 
die Polizeibeamtinnen und -beamten 
der Bedeutsamkeit ihrer beruflichen 
Tätigkeit bewusst und deshalb bereit 
sind, wertgeleitet persönlich Verant-
wortung für ihr Tun zu übernehmen.

Viele nehmen die mit ihrem täglichen 
Dienst an den Brennpunkten unge-
löster gesellschaftlicher Konflikte 
verbundenen Risiken auch deshalb in 
Kauf, weil sie wissen, wie wichtig ihr 
Beruf für unsere freiheitliche Ge-

sellschaft ist. „Helfen“, „Arbeiten für 
und mit Menschen“ ist nach wie vor 
ein oft genanntes Motiv für viele, die 
sich für diesen Beruf entscheiden.

Soziologischer Befund:
Kriminalitätsentwicklung
Bundesweit nimmt die Zahl der 
registrierten Straftaten kontinuierlich 
ab und hat nach Angaben der Poli-
zeilichen Kriminalstatistik im Jahre 
2010 mit knapp 6 Millionen registrier-
ter Straftaten den tiefsten Stand seit 
Beginn der 1990er Jahre erreicht.

Eine ähnliche Entwicklung gilt 
auch für die Statistik der bekannt 
gewordenen Widerstandshandlun-
gen gegen Polizeivollzugsbeamte, 
von denen im Jahr 2010 bundesweit 
etwa 23 500 Fälle erfasst wurden
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Allerdings belegen erste Ergebnisse 
einer Befragung von Polizeivollzugs-
beamten in zehn Bundesländern, 
durchgeführt vom Kriminologischen 
Forschungsinstitut Niedersachsen
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dass Polizeibeamte im Rahmen ihrer 
dienstlichen Tätigkeit in einem sehr 
hohen Maße Aggressionen
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Bürger und Bürgerinnen ausgesetzt 
sind – Tendenz: deutlich steigend.

Hinsichtlich der subjektiven Wahrneh-
mung und Bewertung der Sicherheits-
lage im Lande gibt es aktuell in der 
BRD keinen Anlass zur Dramatisierung 
der Situation, zeigen doch vergleichen-
de Bevölkerungsbefragungen, dass 
sich die Deutschen insgesamt auch 
im Vergleich mit ihren europäischen 
Nachbarn relativ sicher fühlen
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Sicherheiten und Gefährdungen
Es bleibt aber dabei: Polizeiliche Alltags-
arbeit, die sich in besonderem Maße in 
den mannigfach verursachten Problem-
zentren und auf den Schattenseiten der 
bundesrepublikanischen Gesellschaft 
des 21. Jahrhunderts vollzieht, genießt 
in der Bevölkerung einerseits ein hohes 
Ansehen, setzt aber den Einzelnen 
andererseits gleichzeitig wiederkehrend 
extrem belastenden Gefährdungen 
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und Risiken aus. Polizeiarbeit ist trotz 
aller gesellschaftlichen Anerkennung 
weiterhin eine anspruchsvolle, mit dem 
Arsenal des staatlichen Gewaltmono-
pols ausgestattete berufliche Tätigkeit, 
die dem Einzelnen viel abverlangt.

Anforderungen an die polizeiliche
Alltagsarbeit und
Stellenwert der Berufsethik
Polizeiliche Aus- und Fortbildung ist 
aufgefordert, dieser Herausforderung 
gerecht zu werden, indem sie jede(n) Po-
lizeibeamtin / Polizeibeamten mit dem 
nötigen Fachwissen und den unverzicht-
baren Fähigkeiten und Fertigkeiten aus-
stattet, diesen Kompetenzbestand stetig 
erneuert und bedarfsgerecht an die sich 
wandelnden Anforderungen anpasst.

Weitgehender Konsens ist dabei, dass 
professionelles polizeiliches Agieren 
nicht nur vom theoretischen Fachwis-
sen und den praktischen Fähigkeiten 
abhängig ist, sondern auch von einer 
ethisch-moralisch ref lektierten und 
damit fundierten Handlungskompetenz 
(...). Nicht zuletzt die Anforderungen an 
eine ethisch-moralisch untadelige Ein-
stellung von Polizeibeamtinnen und -
beamten stellen einen wichtigen Teil des 
polizeilichen Berufsbildes dar, sollen 
sich doch Polizeibeamte in jeder Lebens-
situation innerhalb und außerhalb ihres 
Dienstes nicht nur im Einklang mit der 
Verfassung und den Gesetzen des Lan-
des, sondern auch mit den unverzichtba-
ren moralischen und ethischen Grund-
lagen einer pluralistischen Gesellschaft 
verhalten, in der viele aufmerksame 
Beobachter seit geraumer Zeit einen 
deutlichen Wertewandel bis hin zu 
einem Werteverfall diagnostizieren.

Schon im Auswahlverfahren gilt es, jene 
Interessierte für den Polizeiberuf aus-
zusortieren, deren ethisch-moralische 
Grundeinstellungen und persönlich-
soziale Kompetenzen den unverzicht-
baren Anforderungen perspektivisch 
offensichtlich nicht entsprechen. Auch 
während der gesamten weiteren Lauf-
bahn ist aufmerksam auf die ethisch-
moralische Entwicklung der Polizeibe-
diensteten zu achten
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das traditionell dem berufsethischen 
Unterricht zugeschrieben war, der über 
einen entsprechenden innenministeriel-
len Erlass aus dem Jahre 1962
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dest in Nordrhein-Westfalen instituti-
onell etabliert und gesichert wurde.

Eine kritische Analyse zum Stand der 
Berufsethik in der Aus- und Fortbildung 
der Polizei NRW im Jahre 2011 kommt 
jedoch trotz der Erlasslage zu dem eher 
ernüchternden Ergebnis, dass die Aus-
einandersetzung mit berufsethischen 
Fragestellungen in der Zwischenzeit 
bestenfalls ein kaum wahrnehmbares 
und wahrgenommenes Schattendasein 
führt. Institutionell ist sie nur sehr 
ansatzweise gesichert und ansonsten 
stark abhängig von einem eher zufäl-
lig wirksam werdenden Engagement 
Einzelner, die in unterschiedlicher 
Funktion Verantwortung im Bereich 
der polizeilichen Bildung tragen und 
sich dieses Anliegens bei ihrer Arbeit 
aus eigenem Antrieb annehmen – oder 
eben auch nicht. Ähnliche Befunde 
ergeben sich im Übrigen auch hinsicht-
lich der Verifizierbarkeit eines aktiven 
Wertediskurses in den Länderpolizeien 
der Bundesrepublik Deutschland
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Ein alternatives Angebotsformat
berufsethischer Auseinandersetzung 
Offensichtlich haben Führungsverant-
wortliche innerhalb des LAFP NRW 

diesen dringenden Handlungsbedarf 
gesehen und nach Wegen gesucht, der 
Auseinandersetzung mit berufsethi-
schen Fragestellungen aus dem Polizei-
alltag in seinen mannigfachen Facet-
ten neue Möglichkeiten zu eröffnen. 
Beauftragt wurde die Bereitstellung 
und Ausgestaltung von Räumlichkei-
ten zum Thema Berufsethik, die den 
sprechenden Namen „Grenzgang“ 
erhielten. Auf diese Weise wurden in 
einem sehr konkreten Sinne Räume für 
ein zentrales Anliegen der polizeilichen 
Personalentwicklung geschaffen, das 
im normalen polizeilichen Bildungsbe-
trieb nahezu keinen Raum mehr hatte.

Gestaltung des „Grenzgangs“
In den als eine Art Ausstellung gestal-
teten vier Themenräumen des „Grenz-
gangs“ werden Besucher mit mehr 
oder minder alltäglichen Situationen 
der Polizeiarbeit konfrontiert, die sich 
durch besondere Herausforderungen 
für den handelnden Beamten aus-
zeichnen, der grundsätzlich auf eine in 
jeder Hinsicht verantwortbare Verwal-
tung eines weitreichenden staatlichen 
Gewaltmonopols verpf lichtet ist.

Als Ergebnis einer Befragung von 
1 100 Studierenden und 250 in der 
Ausbildung der Studierenden einge-
setzten Lehrenden des LAFP NRW 
wurden insgesamt vier Themen 
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identifiziert, die nach Einschätzung 
der Befragten in einem ganz beson-
deren Maße als herausforderungs-
geladen wahrgenommen werden:

die Idee der Gleichheit 
in der Gesellschaft
Polizei und Gewalt
polizeiliches Handeln 
in Extremsituationen
Umgang mit Sterben und Tod

Angebunden an jeweils reales poli-
zeiliches Einsatzgeschehen, das dem 
Besucher in speziell aufbereitetem und 
in einem Wechselspiel von auditiven 
und visuellen Anreizen präsentierten 
Text- und Bildmaterial begegnet, wird 
der Besucher auf einen eindrucksvollen 
und fordernden „Grenzgang“ zwi-
schen eigenen Wertvorstellungen und 
Handlungsbereitschaften einerseits 
und berufsethischen Fragestellungen 
andererseits mitgenommen. Dabei 
begegnen dem Besucher wiederkehrend 
ansprechende Bildanker wie etwa ein 
Seiltänzer, ein Kompass, eine Waage, 
die diesen für den Einzelnen heiklen 
individuellen Grenzgang zwischen 
„richtig“ und „falsch“, „akzeptabel“ 
und „inakzeptabel“ symbolisieren. 

Und der Mehrwert?
Die mit dem Grenzgang in vielfa-
chen Perspektiven aufbrechenden 
Fragestellungen für Einzelne wie für 
Gruppen fordern Antworten. Wenn es 
gelingt, diese ins Gespräch zu brin-
gen und Dialoge zu eröffnen, hat die 
Rede von der Polizeikultur Chancen. 
Insbesondere jene, die Menschen in 
der Polizei als Personen wahrzuneh-
men, die eine solche Kultur leben, 
an ihr leiden, sie mit Wünschen und 
Hoffnungen bereichern – und die 
letztlich der Garant dafür sind, dass 
sich mit der „Polizeikultur“ Gutes 
verbindet und in ihr wirksam wird.
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